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s war eine Entscheidung, die 
weit über Schwe dens Lan -

desgrenzen hinaus für Schlag -
zeilen sorgte. Im August 2023 
beschloss die schwedi sche Schul -
ministerin Lotta Ed holm, staat -
liche Gel der für das neue Schul -
jahr wieder für gedruckte Schul- 
bü cher statt für Software und 
Online-Tools auszuge ben. 60 
Mio. € stellt die schwedische Re -
gierung dafür bereit, Schul bü -
cher wieder zurückzuholen. 
Zwar liegen schwedische Schüler 
hinsichtlich ihrer Lesekompetenz 
über dem europäischen Durch -
schnitt. Doch eine Bewertung 
des Leseniveaus von Viertkläss -
lern zeigte für den Zeitraum von 
2016 bis 2021 bei schwedi schen 
Kindern einen Rückgang. «Wir 
brauchen wieder Schulbücher», 
folgerte deshalb Lotta Edholm, 
«denn physische Bücher sind 
wichtig für das Ler nen der Schü -
ler.» Und so legen viele schwedi -
sche Lehrerinnen und Lehrer  
seit dem neuen Schul jahr ihre 
Schwer punkte wieder auf ge -
druckte Bücher, Lesezeiten und 
Hand schrift übungen. Tab lets, 
Online-Recherchen und Tas ta -
tur kennt nis sen widmen sie nun 
weniger Zeit.  
Dänemark, ein Vorzeigeland in 
Sachen Digitalisierung, geht 
noch einen Schritt weiter. Hier 
will die Regierung an den Schu -
len zurück zu Büchern, Stift und 
Papier – und ruft zum Kampf 
gegen soziale Netzwerke auf.  

E

Im schlimmsten Fall wachse ge -
rade eine Generation heran, die 
sich nicht konzentrieren kön ne, 
kaum soziale Kompe tenzen habe 
und ein hohes Risiko für psychi -
sche Störungen aufweise, sagt 
Aida Bikic. Sie forscht an der Uni -
versität Süddänemark in Odense 
zu den Auswirkungen von Bild -
schirmnutzung und so zialen 
Netz werken auf Kinder und 
Jugendliche. 
Es sei dringend notwendig zu 
handeln, warnt sie. «Wir wollen 
digital gebildete Menschen», das 
gehe aber nicht mit den sozialen 
Netzwerken. Deren Technologie 

schaffe Abhängigkeiten. Kinder 
und Jugendliche könnten dem 
nicht standhalten.  
 
Riesiges Experiment in den 
Kinderzimmern 
In den Klassenzimmern habe die 
viele Zeit an den Displays von 
Smartphones und Laptops zur 
«Zerstörung der Bildung» beige -
tragen.  
Dänemarks Ministerpräsidentin 
Mette Frederiksen sieht das ge -
nauso: Es gehe darum, etwas zu 
ändern, «bevor es zu spät ist», 
sagte sie der Zeitung Politiken. 
Man habe in Däne mark ein rie -

siges Experiment in den Kinder -
zimmern begonnen, «ohne die 
Tragweite zu verste hen». 
Über Generationen hinweg habe 
man eine der besten Gesell schaf -
ten der Welt für Kinder und Ju -
gendliche aufgebaut. Diese wür -
den in der physischen Welt auf 
jede erdenkliche Weise ge -
schützt, nicht aber in der digita -
len, wo sie oft mehr Zeit ver -
brächten als in der realen Welt. 
Nun will man die Tech-Giganten 
dazu zwingen, die Rechte von 
Kin dern und Jugendlichen zu be -
achten und die Altersgrenze in 
sozialen Netzwerken auf 15 Jah re 
hochsetzen, Chatbots ausschal -
ten und Regeln gegen Autoplay-
Funktionen (also das unendliche 
Abspielen von Videos) einführen 
und Inhalte beschränken, die von 
Algorithmen angezeigt werden. 
Zwar schreibt Dänemarks Daten -
schutzgesetz schon seit Anfang 
2024 ein Mindestalter für soziale  
Netzwerke von 15 Jah ren vor. 
Erst dann dürfen Unternehmen 
bei Jugendlichen personenbezo -
gene Daten mit deren Zustim -
mung verarbeiten. Doch Unter -
nehmen wie Meta ignorieren das 
und argumentieren, dass die 
Daten ab 13 Jahren verarbeitet 
werden dürften, wie es amerika -
nisches Recht vorschreibt. 
Da Kinder unter 18 Jahren ohne 
Zustimmung der Eltern in Däne -
mark keinen Ver trag schliessen 
können, ist das Verarbeiten der 
Daten damit illegal. 

BILDUNG 
LAPTOPS AUS – SCHULBÜCHER AUF!

Jahrelang forcierten Bildungspolitiker die Digitalisierung in den Schulen. So fanden anstelle  
von Schulbüchern in vielen Ländern Laptops oder Tablets den Weg ins Klassenzimmer. Dabei sind 
für das Lernen ge druckte Bücher den elektronischen Medien und vor allem Bildschirmen weit 
überlegen. Nun machen skandinavische Länder Front gegen Bildschirme und soziale Netzwerke.

Mehrere skandinavischen Länder führen wieder Schulbücher ein und reduzieren den 
Einsatz von Laptops. Schweden will Smartphones an Schulen sogar ganz verbieten. 
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Nationaler Notstand? 
Aida Bikic warnt aufgrund der 
ex tremen Bildschirmnutzung und 
der sozialen Netz werke durch 
Kinder und Jugendliche vor ei -
nem ‹nationa len Not stand›. Die 
Folgen könn ten ver heerend sein: 
Unkon zentriert heit, Abge -
stumpft heit, Traumatisierung, 
Verunsiche rung und Einsamkeit.  
Langzeitstudien zeigten, je mehr 
Bildschirmzeit Kinder hätten, 
umso mehr von ihnen entwickel -
ten ADHS-ähnliche Symptome, 
sagt Bikic. Die Aufmerksam keits -
defizit-/Hyperaktivitätsstö rung 
ist eine Störung der neu ronalen 
Entwick lung und äussert sich 
durch Probleme bei der Auf -
merk samkeit, Impulsivität und 
starker körperlichen Unruhe. 
 
Kampf gegen zu hohe 
Bildschirmzeiten 
Inzwischen gibt es eine breite 
Allianz gegen hohe Bildschirm -
zeiten, die von China, den USA, 
Skan dinavien und Frankreich bis 
Deutschland und von Verboten 
bis Empfehlungen reicht. Dabei 
folgen alle der Erkenntnis: Je 
weniger Kinder einem Display 
ausgesetzt werden, umso besser 
entwickeln sich ihre Aufmerk -
samkeit, ihre Feinmotorik und ihr 
soziales Verhalten.  
Auch die Kinderkommission des 
Deutschen Bundestages warnt 
vor übermässiger Nutzung. Die 
Folgen seien ein Anwach sen von 
Aufmerksamkeits- und Konzen -
trationsdefiziten, von De pres -
sionen und Kontaktschwie rigkei -
ten sowie von Mängeln in der 
moto rischen Entwicklung.  
 
Emp fehlung: ge druckte 
Bücher in Schulen 
Nicht zuletzt die gesundheitli -
chen Gefahren der hohen Bild -

schirmzeiten führen zu einem 
Nachdenken über die Rückkehr 
zu traditionellen Lernmethoden, 
nachdem der hyperdigitalisierte 
Bildungs an satz samt der Einfüh -
rung von Tablets in Kin der gär ten 
zu einem Rückgang der Grund -
kenntnisse bei Kindern geführt 
hat. Getriggert werden die Dis -
kussionen durch wissenschaft -
liche Erkenntnisse. 
Beispiel ist die 2019 veröffent -
lichte und von 130 Wis senschaft -
lern unterzeichnete ‹Stavanger-
Erklärung zur Zukunft des Le- 
sens›. Sie befasst sich mit dem 
Einfluss der Digitalisierung auf 
Leseprak tiken und kommt unter 
anderem zu dem Schluss, dass 
die Verständnisfähig kei t beim 
Lesen vom Bildschirm über -
schätzt werde, was ins besondere 
unter Druck zu einer Konzen tra -
tionsabnahme und zum Über -
fliegen der Texte füh re. Zudem 
sei das Verständnis von langen 
Informationstexten beim Lesen 
gedruckter Texte besser als beim 
Bildschirmlesen.  
Zu den Kernpunkten der Emp -
fehlungen gehörte, dass ge -
druck te Bücher in Schulen wei -
terhin zur Verfügung gestellt 
werden sollen. 
 
Gedruckte Bücher sind 
überlegen  
Zu ähnlichen Schlussfolgerungen 
kam ein 2020/2021 erstellter Be -
richt des Instituts für Schul ent- 
w icklungsforschung der Tech -
nischen Universität Dort mund in 
Deutschland.  
Die Forscher fan den heraus, dass 
gedruckte Bü cher für den Er -
werb der Sprache den verschie -
densten Software-Pro grammen 
überlegen sind, dass sich Leser 
von Büchern bes ser ausdrücken 
könnten und Viert klässler, die zu 

Hause Bü cher lesen, einen we -
sent lich grösseren Wortschatz 
hätten als Schul kol leginnen und  
-kollegen, die selten bis nie einen 
Blick in ein Buch werfen. 
Und auch eine 2018 von der 
Delgado-Universidad de Sevilla in 
Spanien veröffentlichte Studie 
unter dem Titel ‹Werft die ge -
druckten Bücher nicht weg›, für 
die Daten von nicht weniger als 
169.524 Schülern ausgewertet 
wurden, unterstrich die Ergeb -
nis se früherer Untersuchungen. 
Danach schneidet der Text auf 
Bild schirmen hinsichtlich des 
Lese verständnisses deutlich 
schlech ter ab als der gedruckte 
Text.  
Auch kann sich das Scrol len auf 
einem elektroni schen Gerät als 
zusätzliche Belastung auswirken, 
da die räumliche Orientierung 
auf einem Bildschirm schwieriger 
ist als auf dem Blatt Papier. (So 
kann man sich erinnern, ob das 
Gelesene auf einer rechten oder 
linken Seite gestanden hat, was 
bei Bildschirmen nur schwer 
möglich ist. Anm. d. Red.).  
Fazit der Studie ist, dass das Be -
reitstellen von gedruckten Tex -
ten ein wirksamer Weg ist, das 
Leseverständnis zu verbes sern. 
 
Print ist das hirn gerechtere 
Medium  
Dass elektronische Geräte ihre 
Tücken haben (so lenken Bilder 
und Töne vom Lernen ab), un -
ter strich auch der Psychologe 
und Vorden ker des Neuromar -
ketings, Dr. Hans-Georg Häu -

sel. Auch nach seinen Unter su -
chun gen entwickeln «Jugendli- 
che, die sehr intensiv in digitalen 
Medien unterwegs sind, Sympto -
me, die nahe an Aufmerk sam -
keits defizit-Störungen sind. Zum 
Ler nen aber braucht man Auf -

merk sam keit, man muss sich 
kon zen trie ren.» 
Für ihn gibt es deshalb keinen 
Zweifel: «Tiefe Strukturen im 
Kopf aufbauen und sein Gehirn 
entwickeln kann man besser mit 
Print als mit digitalen Me dien. 
Der Spannungszustand des Ge -
hirns spricht gegen lange digi tale 
Texte. Für vertiefende Informa -
tionen sind Printprodukte bes -
ser», so Häusel. «Deshalb kann 
man aus Büchern besser lernen. 
Print ist ganz einfach das hirn -
gerechtere Medium.» 
 
Dänisches Modell als 
falsches Vorbild 
Ähnliche Diskussion gibt es in 
ganz Europa. In Schweden 
kommt bald wohl ein Handy-
Ver bot an den Schulen und auch 
in Nor wegen will die Regierung 
gegen die sozialen Medien vor -
gehen. 
Sørine Vesth Rasmussen von 
der dänischen Kinderschutzorga-
nisation Børns Vilkår weiss, dass 
eine Kontrolle durch die Eltern 
nicht funktioniert. «Aber wenn 
wir soziale Netzwerke nicht re -
gulieren, stehlen wir den Kindern 
und Jugendlichen ihre Kindheit. 
Und sie lernen nicht, andere 
Mei nungen zu tolerieren, ein 
demokratischer Bürger zu sein.» 
Sie bekomme immer wieder mit, 
dass andere Länder sich am däni -
schen Modell der Digitali sierung 
in Schulen orientierten. «Tut das 
bloss nicht. Es ist eine Falle», sagt 
sie. Es sei unglaublich schwer, 
einen Rückzieher zu machen, 
wenn erst einmal Computer und 
Programme gekauft, Lehrer in 
deren Anwendung unterrich tet 
und ganze Schulsysteme in die 
Dienste kommerzieller Un ter -
nehmen integriert sind.
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